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Nr. 102.

Reichskag.
Berlin, 30. April.

Jm Reichstag wurde heute die zweite Leſung des Etats der
Kolonialverwaltung fortgeſetzt. Jn der Beratung traten nicht
nur die bürgerlichen Redner, ſondern auch ein Mitglied der ſo-
zialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, der Abgeordnete Noske,
dem abſolut negierenden Standpunkt, auf den des letzteren
Parteigenoſſe Henke, der parlamentariſche Vertreter der alten
Hanſe- und Handelsſtadt Bremen, ſich geſtellt hatte, entgegen.
Abg. Noske brachte ſelbſtverſtändlich gleichfalls eine lange Reihe
von Bedenken und Einwänden, auch von Angriffen gegen un-
ſere Kolonialwirtſchaft zu Gehör, ließ ſich aber doch wenigſtens
herbei, in manchen Beziehungen den Wert unſeres Kolonial-
beſitzes anzuerkennen; er bewies damit, daß der Staatsſekre-
tär des Reichskolonialamts Dr. Solf recht hatte, als er darauf
hinwies, daß ein Teil der Vertreter der Sozialdemokratie im
Reichstag bereits jetzt ſich bemüht, unter dem einen oder dem
anderen Deckmantel auf kolonialpolitiſchem Gebiet poſitiv mit-
zuarbeiten. Der Staatsſekretär entwickelte übrigens nicht ein
beſtimmtes kolonialpolitiſches Programm. Er tat dies, wie er
ausdrücklich erklärte, deshalb nicht, weil ein ſolches Programm
mit der Zuſtimmung des Reichstags unter ſeinen beiden Vor-
gängern bis in alle Einzelheiten ausgearbeitet und feſtgelegt iſt.
An dieſem Programm ſoll nach wie vor feſtgehalten werden,
ein Syſtemwechſel wird nicht ſtattfinden, und innerhalb dieſes
Programms wird ſich der Staatsſekretär nach beſten Kräften
bemühen, die kolonialwirtſchaftliche Entwicklung zu fördern.
Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen ging der Staatsſekretär
auf Einzelheiten ein.

Das beabſichtigte Vorgehen gegen den Alkoholgenuß iſt leider
an dem Widerſtand Frankreichs gegen Anwendung der Brüſſe-
ler Akte auf Afrika geſcheitert; die deutſche Regierung wird
aber in ihrer Jnitiative nicht erlahmen und weiter bemüht blei-
ben, Frankreich zum Anſchluß an das Abkommen zu beſtimmen.
Was die Bahnwünſche für Süd-Kamerun betrifft, ſo ſtehen ſich
da mancherlei Jntereſſen gegenüber. Feſtgehalten werden
muß an folgenden Bedingungen: die Bahn muß in einem
Hafen endigen bezw. vo einem Hafen ausgehen, ſie darf nicht
nur eine Stichbahn ſein, vielmehr muß eine Zubringerbahn
geſchaffen werden; endlich muß aus militäriſchen Gründen die
Bahn durch den Bezirk des Gouverneurs geführt werden, damit
nötigenfalls eine Expedition der Schutztruppen ſchnell ins Werk
geſetzt werden kann. Ueber das durch den Marokkovertrag an

Donnerstag, den 2. Mai 1912. 152. Jahrgang.

Deutſchland gefallene Neukamerungebiet ſprach ſich der Staats-
ſekretär günſtig aus, wie er überhaupt betonte, daß die Anſchau-
ungen von der Bewertung der Länder, die Deutſchland neu er-
worben hat, im Laufe der letzten Zeit ſich doch erheblich zum
Beſſeren geändert hätten. Ueber die Einzelfragen, die dieſer
Zuwachs an Kolonialgebiet zur Erörterung geſtellt hat, will der
Staatsſekretär ſich erſt äußern, wenn der Nachtragsetat über die
Angliederung des neuen Gebietes dem Reichstag zugehen wird.

Die Behandlung der Jnderfrage bietet nach wie vor ſehr gro-
ße Schwierigkeiten, teils wegen der Kongoakte, deren den Jn-
dern günſtige Beſtimmungen nicht kurzerhand beiſeite geſchoben
werden können, teils weil die Jnder bereits ſeit tauſenden von
Jahren ſich im Lande befinden. Mit der Beantwortung einer
Reihe von Einzelwünſchen ſchloß der Staatsſekretär ſeine Rede,
die mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde.

Vor ihm hatte der Abg. Dr. Waldſtein fortſchr. Vp.) das
Intereſſe des deutſchen Erwerbslebens an der kolonialen Pro-
duktion von Rohmaterialien, insbeſondere von Baumwolle, be-
tont und einen ſchnellen Aufſchluß der Schutzgebiete durch Bahn-
bauten, auch wenn dieſe nicht ſofort rentabel ſind, dringend be
fürwortet. Auch Abg. v. Liebert (Rp.) hatte noch vor dem
Staatsſekretär geſprochen und ſich dabei beſonders angelegen
ſein laſſen, die Anſichten des in kolonialwirtſchaftlichen Fragen
noch völlig unbelehrbaren Flügels der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zu widerlegen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 30. April.

Die heute zu Ende geführte Verhandlung des Abgeordneten-
hauſes über die Landräte war im Vergleich zu der allgemeinen
Beſprechung beim Titel Miniſter ſehr zahm. Neben einer Rei-
he von Einzelwünſchen ſeitens der Abgg. v. Wolff-Metternich,
Ramdohr u. a. gab es eine Auseinanderſetzung zwiſchen den
Abgg. Eberhardt (konſ.) einerſeits und den Abgg. Gyßling
(Fortſchr. Vp) und Dr. Friedberg (natl.) andererſeits über die
politiſche Tätigkeit der Landräte und anderer Beamten.

Dem Miniſter gelang es unſchwer, einige Beſchwerden eines
polniſchen Redners zurückzuweiſen, Ausführungen der Abgg.
Schröder (natl.) und von der Hagen (Zentr.) gaben einem Re-
gierungskommiſſar Gelegenheit, die in Ausſicht genommene Re-
gelung der Dienſtaufwandsentſchädigung der Landräte zu er-
läutern und dabei darauf hinzuweiſen, daß dieſe Regelung keine
auf die Dauer abſchließende ſein könne und die Geſchäfte der
Landräte ſtetig wüchſen.

Auf Anregung des Abg. Trimborn (Ztr.) erklärte ein Re-
gierungskommiſſar, daß vorerſt von einer beſonderen Vorbil-
dung der Verſicherungsamtmänner abgeſehen würde, weil da
für zunächſt die Kräfte der Landratsämter nutzbar gemacht wer-
den ſollen. Sobald eine beſondere Vorbildung für dieſe Beam-
ten ſich als erforderlich erweiſen ſollte, ſollten die Handels-,
Landwirtſchaft- und ähnliche Hochſchulen voll berückſichtigt wer-
den.

Die Verhandlung über das Berliner Polizeipräſidium verlief
ſehr ruhig. Man behandelte überwiegend Beamtenfragen, auch
der Abg. Dr. Liebknecht (Soz.). Der Miniſter erläuterte, wie
ſehr die Regierung darauf bedacht iſt, durch Flüſſigmachung
reichlicher Mittel zur Remunerierung und Unterſtützung der
Schutzmänner deren berechtigten Wünſchen zu entſprechen.

Zum Schluß kamen auch noch Alkohol und Methylalkohol,
ſowie die Proſtitution zur Beſprechung. Zum Titel Polizeiver-
waltung in den Provinzen hielt Abg. Fleſch (freiſ. Vp.) eine
längere Rede über die Polizeiverwaltung in Frankfurt a. M.

Der Miniſter des Jnnern wies darauf hin, daß Anträgen
auf Aenderung von Geſetzen nur durch Vorlegung oder Nicht-
vorlegung der angeregten Vorlagen die Antwort erteilt werden
könnte. Beamte könnten nur im förmlichen Diſziplinarver-
fahren entlaſſen werden; in dem von dem Vorredner beſproch-
enen Falle werde kein Diſziplinargericht auf Dienſtentlaſſung
erkennen. Auf Anregung des Abg. Schifferer (natl.) ſagte der
Miniſter wohlwollende Behandlung der Beamten zu, welche
bei Einrichtung ſtaatlicher Polizeiverwaltungen für die Ueber-
nahme in den Staatsdienſt in Frage kommen. Dann vertagte
das Haus die weitere Beratung auf Mittwoch.

Die Steuergeſehnovelle und der Einſpruch gegen die
Veranlagung.

Um ein vollſtändiges Erfaſſen des ſteuerpflichtigen Einkom-
mens zu gewährleiſten und Steuerhinterziehungen ſicherer als
bisher unmöglich zu machen, ſoll 8 45 des beſtehenden Einkom-
menſteuergeſetzes durch die Steuergeſetznovelle, die gegenwärtig
in der Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Verhand
lung ſteht, eine wichtige Abänderung erfahren. Das geltende
Geſetz beſtimmt, daß, wenn der Steuerpflichtige gegen ſeine
ſteuerliche Veranlagung Einſpruch erhebt, ſeinerſeits die zur Be
gründung des Einſpruchs dienlichen Tatſachen und Beweismittel
anzuführen, ſeitens der Veranlagungskommiſſfion aber dem
Steuerpflichtigen auf Antrag die der Veranlagung zu Grunde
liegenden Annahmen mitzuteilen ſind.

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe,.

25) Nachdruck verboten.Eine leichte Röte huſchte über Eliſabeths Antlitz einen
Moment ſchwankte ſie, dann aber trat ſie entſchloſſen näher und
ſagte leiſe in unnachahmlichen Tone: „Friedrich!“

Er fuhr wie elektriſiert auf und griff haſtig nach ihren beiden
Händen.

„Was bin ich doch für ein alberner, dummer Kerl, Lieſel,“
ſagte er mit dem mühſamen Verſuch eines Lächelns. „Dir er-
was verbergen zu wollen! Gelt, Kleine, Du zürnſt mir nicht?“

„Nein fehlt Dir etwas, biſt Du krank?“
Welche zärtliche Beſorgnis aus den einfachen Worten klang.
t Kindchen, ich hatte nur eine ſeltſame Begegnung!“
„Wo?
Es klang etwas wie eine geheime Angſt aus Eliſabeths

Stimme.
„Du weißt,“ ſagte er, ohne ſeine Kouſine anzuſehen, „daß
ich, als der Blitz in das Gartenhaus des Kloſterhofs ſchlug, eine
Frau den Flammen entriß. Dieſe Frau war

„Gerda,“ ergänzte Eliſabeth tonlos.
„Wie, Du weißt es?“
Pein, ich ahnte es nur! Dein verändertes Weſen ſagt es

mir!
Der Oberförſter ſah prüfend in die halb geſenkten Augen ſei-

nes Lieblings.
„Du fürchteſt für mich?“

Sie konnte nur ſtumm das Haupt neigen, weil ſie Mühe hatte,
die aufſteigenden Tränen zu verbergen.

„Närrchen!“ ſagte er aufſtehend und ihr blondes Köpfchen
zärtlich zwiſchen ſeine beiden Hände nehmend, „kennſt Du mich
ſo wenig, daß Du glaubſt, ich könnte zum zweitenmale in die

Netze eines elenden Weibes fallen! Nein, Lieſel, ein Schwäch-
ling bin ich nicht!“

„Du urteilſt hart über ſie, Friedrich!“ warf Eliſabeth, die
ſich wieder vollkomen gefaßt hatte, mit leiſem Vorwurf ein, ſich
ſeiner brüderliche Liebkoſung unwillkürlich entziehend.

„Jch kann nicht anders!“ gab er erregt zurück. „Oder glaubſt
Du, daß ich es der Sirene vergeſſe, wie ſie einſt vor langen
Jahren grauſam mit meinem unerfahrenen Herzen geſpielt hat?
Ach, Lieſel, Du glaubſt gar nicht wie ſinnbetörend ſchön Gerda
war!“ rief er lebhafter werdend, und ein eigentümlicher Glanz
flackerte in ſeinen Augen auf. „Da ſieh her, ſaheſt Du je ein
ſüßeres, unſchuldvolleres Geſichtchen

Er hatte das kleine Bildchen ſchnell aus ſeinem Verſteck her-
vorgezogen und reichte es Eliſabeth. Dieſe betrachtete lange
das kleine Kunſtwerk.

„Sie iſt ſchön, ſchön!“ kam es leiſe von ihren Lippen, „aber
ſie hat kein Herz!“

„Du ſagſt es, Mäuschen! Nein, ſie hat kein Herz!“
Galt der tiefe ſchmerzliche Seufzer, der ſich des Oberförſters

Bruſt entrang, wirklich nicht der ſchönen Gerda?
Eliſabeth ſah den Vetter zweifelnd an. Das unruhige Leuch-

ten ſeiner Augen war verſchwunden, ein düſterer Glanz lag jetzt
darin, und ſeine Hände trommelten nervös auf der Platte
ſeines Schreibtiſches.

„Vielleicht warſt Du doch ungerecht gegen Gerda!“ begann
Eliſabeth ſchüchtern von neuem. „Nach dem, was Du mir von
Eurem Zerwürfnis erzählt, haſt Du ihr nicht mal Gelegenheit
zu einer Verteidigung gegeben!“

Friedrich ſtrich mit der Hand ſeinen dunkelblonden Volk-
bart. Etwas wie Entrüſtung zuckte in ſeinen Augen auf, als er
erwiderte: „Und das ſagſt Du mir, Du, die ſtets jeden unedlen
Hauch verabſcheute?“

„Verzeihe,“ bat das junge Mädchen mit kindlichlieblicher Ge
bärde, „aber es tut mir weh, grauſam den Stab über jemand

zu brechen, der vielleicht nicht ſchlecht, ſondern nur leichtſinnig
war!“

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Greiz, 25. April. Kaum hat der Frühlingswind einige

Tage kräftig geweht, da erſcheint ſchon wieder das Schreckge-
ſpenſt des Waſſermangels. Wie tief das Erdreich ausgetrocknet
iſt, das beweiſt di eTatſache, daß all die Feuchtigkeit der letzten
Wochen, von der man eine Beſſerung der Waſſerverhältniſſe
erhofft hatte, verſickert und aufgeſogen iſt, ohne daß in den
Ouellen auch nur der geringſte Waſſerzuwachs zu verſpüren war
Die Folge iſt, daß jetzt, in der ſonſt waſſerreichſten Zeit des
Jahres, bereits wieder zu ſpaſamſtem Waſſerverbrauch ermahnt
werden muß. Wie hier, ſo iſt es in der weiten Umgegend. Be
ſonders in den Höhendörfern ſieht es beängſtigend aus, und die
ſchweren wirtſchaftlichen Schädigungen, die ein abermaliger
trockener Sommer bringen muß, ſind gar nicht auszudenken.
Mit beſonderer Sorge ſieht auch die Landwirtſchaft der zuneh
menden Trockenheit entgegen, da es infolge des geringen Schnee
falles ſchon jetzt auf den Feldern ſalztrocken iſt.

Vermiſchkes.
Zwickau, 29. April. Jn der Nacht zum Sonntag erſchoß in Zwickau

der 25 Jahre alte Bautechniker S. Werner, der in einem Zwickauer
Baugeſchäft in Stellung war, in ſeiner Wohnung ſeine Braut, die 20
Jahre alte Bürgerstochter Hähnel aus Chemnitz und ſodann ſich ſelbſt
mit einer Browningpiſtole. Die Leichen wurden am frühen Morgen
im Bett aufgefunden. In einem hinterlaſſenen Briefe an ſeine in Chem
nitz wohnhaften Eltern gibt Werner als Grund zu der Tat Krankheit an.

Hanau, 30. April. Ein Großfeuer wütete in der heſſiſchen Gummi
warenfabrik von Fritz Peter in Kleinnauheim. Es war im Miſchraum
durch Selbſtentzündung gemahlenen Gummis entſtanden. Das Walzwerk
brannte total aus. Jn den Betrieben waren 300 Arbeiter beſchäftigt.
Der Schaden iſt bedeutend, die Lagerräume blieben unverſchont.

Leipzig, 1. Mai. Heute Nacht erfolgte zunächſt für den Thüringer
Verkehr die Jnbetriebnahme der fertiggeſtellten weſtlichen preußiſchen
Hälfte des Leipziger Hauptbahnhofes, der nach der Vollendung der größte
Bahnhof der Welt ſein wird.
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Nach der Novelle ſoll der Abſ. 2 des S 45 folgende Faſſung
erhalten: Bei Einlegung des Einſpruchs liegt es dem Steuer-
pflichtigen ob, die zur Begründung des Rechtsmittels dienlichen
Tatſachen anzuführen und auf Erfordern unter Beweis zu ſtel-
len.

Jm Abſ. 4 des 8 45 ſoll nach der Novelle als zweiter Satz
hinzutreten. In dieſem Falle (nämlich wenn der Jnhalt der
Einſpruchsſchrift zu einer Rückäußerung der Veranlagungskom-
miſſion Anlaß gibt) hat der Steuerpflichtige binnen einer an-
gemeſſenen, von dem Vorſitzenden zu beſtimmenden Friſt die
Höhe aller ſeiner Einkünfte und der geſetzlich zuläſſigen Abzüge
anzugeben und auf Erfordern nachzuweiſen. Die Beibringung
von Beweiſen wird alſo den Zenſiten auferlegt für den Fall,
daß die in der Steuererklärung enthaltenen Angaben ſeitens
der Veranlagungskommiſſion nicht Glauben finden.

Will der Zenſit gegen ſeine ſteuerliche Veranlagung Einſpruch
erheben, ſo hat er nach der Novelle die Beweiſe für die Unrich-
tigkeit der Veranlagung ſelbſt beizubringen.

Jn der Steuerkommiſſion hat der Finanzminiſter erklärt, daß
er auf die neue Beſtimmung, durch welche die Beweislaſt um-
gedreht würde, den größten Wert legen müſſe. Der Stand-
punkt der Regierungsvorlage fand rückhaltloſe Unterſtützung
bei den konſervativen und ſozialdemokratiſchen Mitgliedrn der
Steuerkommiſſion. Von den Vertretern beider Parteien wurde
betont, daß nur mittels der jetzt vorgeſchlagenen Faſſung des
8 45 diejenigen Steuerzahler, die ein greifbares Objekt der Schät-
zung, z. B. Grundbeſitz, Gewerbebetrieb uſw. nicht beſitzen, ge-
recht beſteuert und nach ihrem wirklichen Einkommen heran-
gezogen werden können. Von den Vertretern der anderen Par-
teien in der Kommiſſion wurden dagegen mancherlei Bedenken
geäußert.

Jn der Abſtimmung wurde dann Abſ. 2 angenommen unter
Berückſichtigung einer Erklärung des Generaldirektors der direk-
ten Steuern, daß der in Rede ſtehende Einſpruch nur ſeitens
der Zenſiten, nicht aber ſeitens der Veranlagungskommiſſion,
erhoben werden kann. Es wurden ferner angenommen die
Abſätze 3 und 4 und ein neu hinzugefügter Abſaß 5, welcher
beſtimmt, daß die Kommiſſion unter. Würdigung der geſamten
Vermögenslage, nach freiem Ermeſſen entſcheidet, alſo auch
bei dem Mangel buchmäßiger Beweiſe einen Einſpruch als be-
rechtigt und maßgeblich anerkennen kann.

Dieſe Beſchlüſſe ſtehen nicht im Einklang mit der Judikatur
des Oberverwaltungsgerichts, die ſich allerdings in den letzten
20 Jahren allmählich verändert hat. Das Oberverwaltungs-
gericht ſteht auf dem Standpunkt, daß die Veranlagungskom-
miſſion ihrerſeits die bei der Veranlagung zu Grunde gelegten
Tatſachen zu unterſuchen und für die bei der Veranlagung vor-
genommenen Schätzungen beweiskräftige Unterlagen zu be-
ſchaffen hat. Unter dieſen Umſtänden iſt es naturgemäß vielfach
ſehr ſchwer, den Nachweis einer Unrichtigkeit zu erbringen. An
dererſeits ſteht die neue Faſſung des S 45 im Einklang mit dem
S 23 des Einkommenſteuergeſetzes vom 19. Juni 1906, wonach
Haushaltungsvorſtände, Gewerbetreibende, Arbeitgeber uſw.
verpflichtet ſind, über Perſonen, die von ihnen dauernd gegen
Gehalt oder Lohn beſchäftigt werden und ein Einkommen unter
3000 M beziehen, der zuſtändigen Behörde auf deren Verlan-
gen Auskunft zu erteilen.

Jmmerhin haben die in der Kommiſſionsberatung hervor-
getretenen Bedenken bewirkt, daß ein Regierungskommiſſar
für die zweite Leſung eine neue Redaktion des S 45 in Ausſicht
ſtellte, welche die erhobenen Bedenken der Kommiſſion beſeitigen
ſolle. Daraus dürfte zu ſchließen ſein, daß die Regierung an
dem grundſätzlichen Standpunkte, der in der neuen Faſſung des
S 43 Ausdruck gefunden hat, feſthalten will, wie dies auch die
Erklärung des Finanzminiſters, daß er auf die Annahme der
neuen Beſtimmung den größten Wert lege, zweifellos erkennen
läßt.

Kriegsminiſter v. Heeringen über das Duell.
Die kürzlich abgegebene Erklärung des Kriegsminiſters v.

Heeringen über das Offiziersduell hat, vornehmlich in der kle-
rikalen Preſſe, anläßlich des Falles Sambeth, großes Aufſehen
erregt. Es iſt in der Tat ungemein ſchwierig, da das Richtige
zu treffen. Auf der einen Seite würde ein völliges Duellverbot
leichtfertigen und ſchwere Ehrenkränkungen ſeitens eines noto-
riſchen Krakehlers oder Verleumders Tor und Tür öffnen, auf
der anderen Seite kann man es einem gewiſſenhaften Familien-
vater nicht verübeln, wenn er auf boshafte oder leichtſinnige
Anzapfungen eines händelſüchtigen Gegners nicht mit einem
Duell reagiert.

Die Entſcheidung iſt da für die höheren Jnſtanzen, reſp. die
Ehrengerichte ebenſo peinlich als ſchwierig.

In der Budget- Kommiſſion des Reichstages hat nun geſtern,
Dienstag, Kriegsminiſter v. Heeringen folgende Erklärung ab-
gegeben:

„Der Herr Abgeordnete Erzberger bezeichnete am 24. April
die über die Verabſchiedung des Oberarztes Dr. Sambeth ergan-
gene Allerhöchſte Order als einen „Schlag gegen das chriſtliche
Volk“. In der Erregung darüber gab ich meiner Erwiderung
eine ungewollt ſcharf klingende Faſſung, die zu meinem Bedau-
ern zu vielen Mißverſtändniſſen Veranlaſſung gegeben hat. Jch
habe niemals im Sinn gehabt, einen Herrn, der aus reinen und
edlen Motiven Duellgegner iſt, als weniger würdig anzuſehen.
Jch habe den mir von der Preſſe in den Mund gelegten Aus-
druck „paßt nicht in die geſellſchaftlichen Kreiſe“, wie der Ein-
blick in das unkorrigierte Stenogramm zeigt, überhaupt nicht
gebraucht. Jch würde mich mit einer Herabſetzung dieſer Geg-
ner des Zweikampfes auch mit der angegriffenen Order in
ſchroffen Gegenſatz geſetzt haben. Denn dieſe vertritt ja gerade
den umgekehrten Standpunkt. Das Ehrengericht der Sani-
tätsoffiziere der 15. Diviſion hatte den Oberarzt Dr. Sambeth
wegen Verletzung der Standesehre verurteilt und zum ſchlichten
Abſchied vorgeſchlagen. Die Allerhöchſte Prder lehnte dem
entgegen die Beſtätigung des Spruches ab und betonte in be-
ſtimmter Form, daß eine Duellverweigerung aus religiöſen
Gründen nicht Gegenſtand einer ehrengerichtlichen Unterſuchung
ſein könne, das heißt mit anderen Worten, daß hier überhaupt
keine unehrenhafte Handlung vorliege. Dr. Sambeth hatte ſich
jedoch mit der Begründung ſeiner Duellverweigerung in Gegen-

ſatz zu ſeinen Standesgenoſſen gebracht.
und die meinte ich bei meiner Erwiderung, gipfelte darin, daß
er den Zweikampf mit ſeinem Beleidiger ablehne in Rückſicht auf
die göttlichen Gebote, die menſchlichen Geſetze, die logiſche Ver-
nunftlehre, ſeine Stellung als Familienvater und die Satisfak-
tionsunfähigkeit ſeines Gegners. Für die letztere Behauptung
konnte er nicht als deſſen angebliche ſchlechte finanzielle Ver
hältniſſe anführen. Wenn die Allerhöchſte Order den Dr. Sam-
beth zur Einreichung ſeines Abſchiedsgeſuches veranlaßte, ſo
hat ſie damit keinen neuen Grundſatz aufgeſtellt, ſondern das
vertreten, was in der deutſchen Armee von jeher geherrſcht hat
und noch herrſcht und das bei den zahlreichen Duell-Debatten
im Reichstag in den Erklärungen meiner Amtsvorgänger ſtets
Ausdruck gefunden hat. Danach ſteht die Duellverweigerung
in einem ſo ſcharfen Widerſpruch zu den in der Armee und im
weiten Kreiſen darüber hinaus tatſächlich herrſchenden Anſchau
ungen über die Wiederherſtellung verletzter Ehre, daß Offiziere,
die in gegebenen Fällen den Zweikampf verweigern, in einen
Gegenſatz zu Grundüberzeugungen ihrer Kameraden geraten,
der nicht ertragen werden kann. Trotzdem ſehe auch ich den
Zweikampf als ein Uebel an und werde wie bisher mit allen
Mitteln zu deſſen Einſchränkung beitragen, wie dies meine
Pflicht als Kriegsminiſter iſt. Seine gewaltſame Beſeitigung
iſt aber nicht möglich. Die Allerhöchſte Order vom 1. Januar
1897 weiſt den praktiſchen Weg, das Duell nach Möglichkeit
einzuſchränken, infolgedeſſen iſt dasſelbe wegen nichtiger Urſa-
chen aus der Armee überhaupt verſchwunden. Ein voller Er-
folg wird aber erſt möglich ſein, namentlich bei Zuſammen-
ſtößen zwiſchen Mitgliedern der Armee und Perſonen außer-
halb derſelben, wenn durch eine Aenderung der Geſetzgebung
der Schutz der perſönlichen Ehre weſentlich verſtärkt worden
iſt. Die Duellfrage ſchließt die ſchwerſten ethiſchen Konflikte in
ſich; ſie kann nicht kurzerhand durch den Geſetzgeber gelöſt wer-
den. Dies iſt auch von grundſätzlichen Duellgegnern wieder-
holt, wenn auch beklagt, ſo doch zugegeben worden. Jhrer
Löſung näher kann ſie nur auf dem praktiſchen Wege geführt
werden, den die Armee ſeit 1897 eingeſchlagen hat.“

Generalleutnant v. Alten
Wiederum iſt eine ſehr bekannte, in Krieg und Frieden be-

währte militäriſche Perſönlichkeit zur großen Armee einberufen
worden: Generalleutnant z. D. v. Alten iſt ſoeben in Berlin
hochbetagt geſtorben. v. Alten iſt zu Beginn des Krieges 1870
in einem nächtlichen Scharmützel mit franzöſiſchen Zollwächtern
in der Nacht vom 23. zum 24. Juli verwundet worden und
wäre ſomit der erſte Deutſche, der damals auf de mFelde der
Ehre bluten mußte. Den größten Teil ſeiner Laufbahn brachte
er im Generalſtabe zu. Als Chef des Generalſtabes gehörte
er dem 3. Armeekorps an.

Als Brigadekommandeur befehligte er die Mörchinger Jn-
fanteriebrigade, und hierauf war er Kommandeur der 2. Divi-
ſion in Jnſterburg. Sein Name wurde zu dieſer Zeit viel ge-
nannt bei dem Gerichtsverfahren, das ſich gegen den des Mordes
an dem Rittmeiſter v. Kroſigk angeklagten Unteroffizier richtete.
Das erſte Kriegsgericht ſprach den Angeklagten ſchuldig und ver-
urteilte ihn zum Tode. Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß das
Kriegsgericht unrichtig zu ſammengeſetzt und das Urteil ungül-
tig war. Ein neues Kriegsgericht ſprach den Unteroffizier frei.
Generalleutnant v. Alten, der von der Schuld des Angeklagten
überzeugt war, legte Berufung ein und wurde deshalb ſcharf
angegriffen. Zur ſelben Zeit fand bei einem ihm unterſtellten
Truppenteil aus verhältnismäßig nichtigen Urſachen ein Duell
tatt, bei dem ein Duellant, der Sohn eines Pfarrers, am Vor-

abend ſeiner Hochzeit erſchoſſen wurde. Dieſer Vorfall erregte
großes Aufſehen. Auch in dieſe Geſchichte wurde Generalleut-
nant v. Alten als Gerichtsherr verwickelt. Beide Angelegen-
heiten veranlaßten ihn, den Abſchied zu nehmen.

Nach ſeiner Verabſchiedung widmete er ſich ganz ſchriftſtelle-
riſchen Arbeiten. Namentlich iſt ſeine „Kriegskunſt in Aufga-
ben“ zu erwähnen, die großes Aufſehen erregte und in ver-
ſchiedene Sprachen überſetzt wurde. Sein letztes Werk, das
noch nicht abgeſchloſſen iſt, iſt das große „Handbuch für Heer
und Flotte“, eine Enzyklopädie der Kriegswiſſenſchaften und
verwandter Gebiete. Unter ſeiner Leitung waren 300 Fachluete
und Schriftſteller tätig, um einen Ueberblick über das weite
Gebiet des Kriegs- und Heeresweſens zu geben.

Durch eine Seemine zerſtört.

Saloniki, 30. April. Der unter amerikaniſcher Flagge
fahrende Dampfer „Taxos“ Geſellſchaft Hadſchitaut), der zahl
reiche Paſſagiere an Bord hatte, iſt bei der Ausfahrt aus dem
Hafen von Smyrna auf eine Seemine geſtoßen und verunglückt.
Man zählt 220 Tote und viele Verwundete.

saloniki, 30. April. Der unter amerikaniſcher Flagge fahr-
ende Dampfer „Texas“, der zahlreiche Paſſagiere an Bord hatte,
ſoll bei der Ausfahrt aus dem Hafen von Smyrna auf eine See-
mine geſtoßen und verunglückt ſein. Nach weiteren Meldungen
ſind von 152 Paſſagieren 92 gerettet, von denen eine Anzahl
verletzt iſt. Nach einer anderen Meldung ſollen ſogar 200 Per-
ſonen umgekommen ſein.

Smyrnag, 30. April. Etwa 80 Ueberlebende vom Damp-
fer „Texas“, der, wie berichtet, bei der Ausfahrt nach Salo-
niki eine halbe Stunde von Smyrna entfernt auf eine Mine
ſtieß und geſunken iſt, ſind hier jetzt gelandet worden. 11
Schwerverwundete wurden ins Spital gebracht. Der 800 Ton-
nen große Dampfer hatte im ganzen 140 Paſſagiere an Bord,
auch die Poſt für Europa führte er mit ſich. Die Zahl der To
desopfer ſteht noch nicht genau feſt. Der Dampfer gehörte früher
der türkiſchen Geſellſchaft Hadji Daut, deren Rechte jedoch in
den Beſitz der amerikaniſchen Archipelago American Line über-
gegangen ſind. Die Schiffe dieſer Geſellſchaft verſehen den
Dienſt zwiſchen der kleinen aſiatiſchen Küſte und dem Archipel.

Konſtantinopel, 30. April. Den letzten Meldungen zufolge
befanden ſich an Bord der „Texas“ 139 Perſonen. Davon ſind
70 gerettet worden. Der Kapitän iſt ſchwer verletzt. 2 Offi-
ziere, der Maſchiniſt und ein Heizer ſind unter den Toten. 11
Perſonen ſind verletzt. Die „Texas“ wollte dem ihm geſetzlich
zur Durchfahrt durch den Hafen von Smyrna beigegebenen

Seine Auffaſſung, ſchüſſe gewarnt wurde, durch den mit Minen abgeſperrten Weg
zu fahren, ſtieß aber vor Venikale mit einer Seemine zuſammen
und ſank.

Paris, 30. April. An das hieſige Auswärtige Amt iſt die
Meldung gelangt, daß von den 140 Perſonen an Bord der
„Texas“ 80 gerettet werden konnten.

London, 30. April. Die „Times“ melden in einem Tele
gramm aus Wien, daß die Schwierigkeiten, die durch die Sperr-
ung der Dardanellen hervorgerufen worden ſind, ſtändig im
Wachſen begriffen ſind. Offiziellen Nachrichten zufolge haben
ſich OeſterreichUngarn und Deutſchland mit dem von Groß-
britannien und Rußland bei der Pforte unternommenen Schritt,
um die Aufhebung der Dardanellenſperre herbeizuführen, ein-
verſtanden erklärt. Es wird kompetenterſeits beſtritten, daß
Rußland beabſichtige, einen Druck in Konſtantinopel auszuüben,
da die Türkei in Petersburg zu verſtehen gegeben hätte, daß
durch die Zerſtörung der Kabelverbindung zwiſchen den Inſeln
im Agäiſchen Meere und Konſtatinopel die Pforte nicht mehr
über den Anzug der italieniſchen Flotte unterrichtet werden kön-
ne, weshalb ſie genötigt ſei, durch die Sperrung der Dardanellen
ſich vor einem Ueberfall zu ſichern. Dieſes Argument ſei in
Petersburg vollkommen gewürdigt worden.

Zum Unitergang der „Titanic“.
Neuyork, 30. April. Bei der „Titanic“ Unterſuchung rieder Zeuge Edward Dunn aus Neuyork großes mee re

Er bekundete nämlich, ein Beamter der Kabelgeſellſchaft Weſtern
Union habe ihm mitgeteilt, daß der White-Star-Line- Direktor
Franklin am Montag vormittag um 1046 Uhr alſo nach dem
Untergang der „Titanic“, eine Depeſche erhalten hat, er ſolle
die „Titanic“ rückverſichern. Die Depeſche enthielt zugleich die
Nachricht: „Schiff geſunken.“ Dunn verweigert den Namen
ſeines Gewährsmannes. Direktor Franklin fordert darauf das
Komitee auf, die Weſtern Union zu erſuchen, alle Depeſchen
vorzulegen. Er verzichtet auf alle Einreden der Amtsverſchwie-
genheit. Senator Smith erklärt, der Aufforderung entſprechen
zu wollen.

Hamburg, 30. April. Anläßlich der „Titanic“- Kataſtrophe
weilte der Staatsſekretär des Jnnern Delbrück in Begleitung der
Geheimen Regierungsräte Mandt und Schüth in Hamburg, um
ſich von dem Vorhandenſein der Sicherheitsvorkehrungen an
Bord der deutſchen Paſſagierdampfer zu überzeugen. Es wur
den unter Führung des Vorſitzenden der Seeberufsgenoſſenſchaft
Richard Krogmann und Anderer zunächſt der in Bau befindliche
Rieſendampfer „Jmperator“ und lodann weitere große Schiffs
geubauten beſichtigt. Für den 17. Mai ſind die Herren Del-
brück, Krogmann, Profeſſor Pagel, Kapitän Polis und Direktor
Frahm zu einem eingehenden Vortrag über die Sicherheitsvor-
lehrungen aufden deutſchen Paſſagierdampfern vom Kaiſer nachWiesbaden entboten worden. vf fer nach

Deukſches Reich.
d Berlin, 30. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

erfreut ſich auf Korfu beſten Wohlſeins. Zur geſtrigen Soiree
war die griechiſche Königsfamilie, zum heutigen Diner der Kron
prinz von Sachſen geladen.

Frankfurt a. M., 30. April. Die Branntweinbrenner des
Großherzogtums Heſſen beſchloſſen heute in einer hier ſtattge-
habten Verſammlung eine Reſolution, in der die Ablehnung des
Geſetzentwurfes über Beſeitigung des Branntweinkontingents
gefordert wird. Jm Fall, daß der Geſetzentwurf Annahme fin
den ſollte, ſoll die Verbrauchsabgabe auf 117,05 pro Hekto-
liter feſtgeſetzt werden.

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet: Der Gouverneur von
Oſtafrika, Freiherr von Rechenberg, iſt auf ſeinen Antrag unter

tion geſtellt worden.
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Die ſtreikenden Mehzger in der Rheinpfalz.
Pirmaſens, 30. April. Hier gibt es, ſo ſchreibt man einem

Frankfurter Blatt, jetzt das Allerneueſte auf dem Gebiete der
ſtädtiſchen Nahrungmittelverſorgung: die Metzger ſtreiken! Sie
haben öffentlich bekannt gemacht, daß die Verhältniſſe ſie zwin-
gen, die Schlachtungen vorläufig einzuſtellen und die Verkaufs
läden zu ſchließen, weil ſie es nicht mit ihrem Gewiſſen verein-
baren können, die „Kundſchaft mit Fleiſch von einer ſolchen
Qualität zu verſorgen, wie es ſchon längere Zeit vom ſtädtiſchen
Schlachthauſe aus geſchehe,“ Demgegenüber erklärte der Ober
bürgermeiſter von Pirmaſens, daß dieſes Fleiſch von dem Kö-
niglichen Kreistierarzt aus Speyer eingehend unterſucht worden
ſei und daß dabei eine ausgezeichnete Qualität feſtgeſtellt wurde.
Nun woll endie Metzger die Vermittlung des Regierungsprä-
ſidenten anrufen. Des Zwieſpalts Löſung iſt ſehr einfach: Das
Fleiſch, das die Metzger zu verkaufen ſich weigern iſt däniſches
Fleiſch, das von einem Großſchlächter aus Mainz eingeführt
wird und die „unverantwortliche Qualität“ dieſes Fleiſches
ſcheint darin zu beſtehen, daß die Pirmaſenzer Metzger daran
nur einen Verkaufsgewinn, aber keinen Schlachtgewinn erzielen
können.

Die Deutſche Einheitsſtenographie.
Berlin, 30. April. Am 29. und 30. April trat im Kul-

tusminiſterium in Berlin unter dem vom Reichskanzler er-
nannten Vorſitzenden Geh. Regierungsrat Klatt der 23er Aus
ſchuß zuſammen, der zur Schaffung einer deutſchen Einheitsſte
nographie eingeſetzt worden iſt. Die Verhandlungen führten
zu dem Ergebnis, daß zunächſt ein Unterausſchuß ernannt wird,
der die Aufgabe hat, das eingelaufene Material zu prüfen, dem
Hauptausſchuß darüber zu berichten und die Fragen zu formu-
lieren, welche den Ausgangspunkt der zweiten Beratung des
Hauptausſchuſſes bilden und zur Gewinnung von Richtlinien
für die Aufſtellung von EinheitsſyſtemEntwürfen dienen ſollen.
Das künftige Einheitsſyſtem ſoll eine feſt geregelte Verkehrs
ſchrift beſitzen und durch ſeine Kürzungsfähigkeit als Redeſchrift
die Erreichung aller ſchnellſchriftlichen Zwecke ermöglichen

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 30. April. Jn AltenWeddingen iſt in der

Schlepper nicht folgen und verſuchte, trotzdem es durch Kanonen- vergangenen Nacht in einem Warenhaus Feuer ausgebrochen,

Verleihung des Roten Adlerordens zweiter Klaſſe zur Dispoſi-
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Nummer 102. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 2. Mai.
das mit großer Geſchwindigkeit um ſich griff. Bei den Löſchver-
ſuchen ſtürzten plötzlich die Geſimſe und Giebel herab und be-
gruben 8 Feuerwehrleute unter ſich. 2 waren ſofort tot, einer
ſtarb auf dem Wege nach dem Krankenhauſe und die anderen
wurden ſchwer verletzt. Von den bei dem Brande des Waren-
hauſes Eduard Kerſten in Alten-Wedding verſchütteten Perſo-
nen wurde dem 16jährigen Alwin Ziegler das Naſenbein ein-
gedrückt. Der 14jährige Sohn des Dachdeckers Damm erlitt
leichtere Verletzungen. 2 jugendliche Zuſchauer wurden ebenfalls
verletzt, jedoch nur unerheblich, ſo daß ſie nach Anlegung von
Verbänden ſich ſelbſt nach Hauſe begeben konnten; die übrigen
wurden ins Sudenburger Krankenhaus übergeführt. Wie durch
ein Wunder iſt der Gaſtwirt Braune davongekommen, der auch
während des Einſturzes in allernächſter Nähe ſtand, dem jedoch
herabſtürzende Trümmer nur leicht die Ferſen ſtreiften. Die
Verletzungen des Oekonomen und Gutsbeſitzers Hans Plümecke,
dem beide Beine zerſchmettert wurden, ſind zwar ſchwer, aber
nicht tödlich. Von den drei Todesopfern gehörte eins, Hamann,
der Berufsfeuerwehr Magdeburg an; der Schmiedemeiſter
Wöhlbier, der auf dem Transport ins Krankenhaus ſtarb, und
der Aufſeher Maroſſeck von der Bahrendorfer Großökonomie-
firma Gebr. Schäper, waren freiwillige Feuerwehrleute. Der
Brand war in der 11. Abendſtunde in einem Dachraum des
Warenhauſes entſtanden, wo für gewöhnlich Packpapier aufbe-
wahrt wird. Nebenan befand ſich der Schlafraum für 11 Hand-
lungsgehilfen der Firma Kerſten. Als nun einer von ihnen
hinunterging, ſich Waſſer zu holen, bemerkte er beim Herauf-
kommen das Feuer und konnte noch rechtzeitig ſeine Schlaf-
genoſſen wecken, von denen einige bereits halb betäubt waren.
Inzwiſchen war man auch in der Ortſchaft ſelbſt und auch in der
Umgebung auf das Feuer aufmerkſam geworden, und von allen
Seiten ertönten die Sturmglocken in die Nacht hinaus.

Deſſau, 30. April. Die Siebenhundertjahrfeier des Herzog-
tums SachſenAnhalt begann geſtern mit der Eröffnung der
vom anhaltiſchen Geſchichtsverein veranſtalteten vaterländiſchen
Ausſtellung in der Deſſauer Kunſthalle im Beiſein des Herzogs
von Sachſen-Anhalt.

Lokales.
Merſeburg, 1. Mai.

Der Leipziger Haupt Perſonen Bahnhof iſt dieſe Nacht dem
Verkehr übergeben worden. Es ſind in Leipzig bereits Paſſa
giere nach Merſeburg eingeſtiegen, wie auch ſolche von hieraus
nach Leipzig befördert worden.

Jubelfeier des Lyceums.
Merſeburg, 1. Mai.Heute feiert die höhere Töchterſchule oder, wie ſie neuerdings

heißt, das „Lyceum“, ihr 50jähriges Beſtehen. Die Vorfeier,
reſp. der Begrüßungsabend fand geſtern im „Tivoli“, von 7
bis nach 10 Uhr ſtatt, und es hatten ſich dazu nicht nur Ver-
treter des Magiſtrats, ſowie des StadtverordnetenKollegiums,
der Geiſtlichkeit, ſondern auch die Angehörigen früherer und
jetziger Schülerinnen und ehemalige Schülerinnen ſelbſt in ſo
großer Zahl eingefunden, daß der Saal ſchon eine Stunde vor
Beginn der Feſtlichkeit ſich füllte, und immer neue Ankömm-
linge fanden ſich ein.

Eröffnet wurde die Feier mit dem gemeinſamen Chorgeſang:
„Großer Gott, wir loben dich“, worauf die Schülerin Pfefferkorn

einen Prolog ſprach.
Im Anſchluß hieran begrüßte der Leiter der Anſtalt, Herr

Direktor Schulze, die Erſchienenen namens der Schule und be-
willkommnete Alle, die von nah und fern herbeigeeilt, auf das
herzlichſte. Jn ſchlichten Worten wies der Genannte darauf hin,
wie aus der kleinen Anſtalt mit 4 Klaſſen ſich das heutige ſtatt-
liche Lyceum entwickelt habe und verſicherte zugleich, daß auch
in Zukunft es das Beſtreben des geſamten Lehrerkollegiums ſein
werde, die weibliche Jugend ununterbrochen in das Verſtändnis
wiſſenſchaftlicher und nationaler Fragen der Zeit einzuführen
und wiſſenſchaftlich gebildete Frauen, die tüchtige Hausfrauen
zugleich ſein möchten, heranzubilden. Ein leuchtendes Vorbild
weiblicher Tugenden und Pflichterfülkung ſei allezeit die Königin
Luiſe geweſen, ihre Perſönlichkeit würde deshalb immer und
immer wieder in Erinnerung gebracht, und in ihrer Geiſtes- und
Sinnesrichtung und ihrem Herzens u. Gemütsleben unſerer Ju-
gend als vorbildlich hingeſtellt. Im weiteren wies der Herr
Redner darauf hin, daß z. Z. im Lyceum Turnen und Geſang
gepflegt würde.

An die Rede ſchloß ſich ein von Schülerinnen der 1. bis 3.

S er r Die Schülerinnen waren in
S rzwälder Tracht erſchienen, un ä c ie entges Be d gewährte das Ganze ein

Waren bisher die derzeitigen Angehörigen des Lyceums in
Aktion getreten, ſo reihten ſich ihnen nunmehr die ehemaligen
Schülerinnen an, und es ergriff zunächſt das Wort Fräulein
Hahn, die der Anſtalt ſchon vor Jahren angehört. Hieran
ſchloſſen ſich Geſänge von Frl. Peetz und Frl. Straube (Witten-
berg), ſowie von Frau Dr. Max Witte; die Geſänge wurden
mit Begleitung vorgetragen. Ferner ſeien als Soliſtinnen ge-
nannt Frau Dr. Schmidt und Frl. Schumann. Auch Herr Schu-
mann wirkte mit. Weiterhin ſeien genannt Frl. Hachtmann-
Halle, Klaviervorträge und Frl. Tuercke (Lieder zur Laute). Nach
dem Vortrag von Frau Dr. Witte: „Nun beut die Flur“ (Hay
dn) ergriff Herr Superintendent Bithorn das Wort, der be
tonte, daß das letzte Wort noch lange nicht geſprochen ſei bei
den vielfachen Erinnerungen, die unſere lieben Schülerinnen
in dieſen Tagen des Beiſammenſeins auszutauſchen hätten. Nur
zwei Worte wolle er für die denkwürdige Feier prägen: Eri

prägen: Erinner-ung und Treue. Ein komiſches Singſpiel: „Damen-Kaffee“
ſchloß den ſchön und harmoniſch verlaufenen Abend, der Zeugnis

02 A er Tronto Die ehemaligen Schü

Jetzt können die Damen

lerinnen ihrer Schulanſtalt anhängen und wie großer Sympa-
thien dieſelbe ſich erfreut auch bei den Angehörigen der früheren
und der jetzigen Schülerinnen.

Heute, Mittwoch, früh um 10 Uhr nahm die eigentliche Feier
im Schloßgarten-Salon ihren Anfang. Auch zu dieſer hatten
ſich außer einem Vertreter des Herrn Regierungspräſidenten die
Vertreter der Stadt, der Herr Gymnaſial-Direktor, Herr Super-
intendent Bithorn und andere bekannte Perſönlichkeiten einge-
funden. Nach dem gemeinſchaftlichen Geſang des Chorals „Lobe
den Herren“, dem Vortrag eines Pſalms und, nachdem ein Gebet
geſprochen, trugen Schülerinnen die bekannte Beethovenſche
Hymne: „Himmel rühmen“ c. vor. Hieran ſchloß ſich ein aus-
drucksvoll und anſprechend vorgetragener Prolog des Fräulein
v. Gersdorff.

Leider müſſen wir für heute mit der Berichterſtattung abbre-
chen und beſchränken uns auf die kurze Mitteilung, daß die Be
grüßungsanſprache namens der Stadt Herr Bürgermeiſter Dr.
Haacke hielt, eine Anſprache, welcher alle Anweſenden aufmerk-
ſam folgten. Glückwünſche brachten dar die Herren: Super-
intendent Bithorn, Direktor Dr. Ziehen, Direktor Dr. Sieke, Rek-
tor Schröder und Lehrer Grempler.

Die Schülerinnen ſtifteten eine Spende von 1400 A.

Für die Nafional-Flugſpende.
Unter Leitung des Herrn Oberpräſidenten von Hegel iſt die

Bildung eines Provinzialkomitees in Angriff genommen wor-
den, welchem aus allen Teilen der Provinz, aus Stadt und
Land, Mitglieder beitreten und welches ſich die Organiſierung
der Sammlungen angelegen ſein laſſen wird. Ueber die An-
regung und Organiſierung wird die Aufgabe des Provinzial-
komitees nicht hinausgehen. Es ſind bereits in alle Teile der
Provinz Aufforderungen zur Bildung von Kreis- und Stadt-
komitees ergangen, deren Tätigkeit dem örtlichen Patriotismus
volle Rechnung zu tragen vermag. Auch an andere Körperſchaf-
ten wird ſich das Provinzialkomitee mit ſeinen dem Aufruf des
Deutſchen Reichskomitees entſprechenden Anregungen wenden.
Die örtlichen Komitees uſw. können durchaus ſelbſtändig blei-
ben und es iſt auch die Verfolgung von Sonderzwecken dabei
nicht ausgeſchloſſen.

Ein Lokal-Komitee für ein Flugzeug „Merſeburg“ hat ſich
nicht gebildet. Das „Kreisblatt“ iſt bereit, Beiträge für das
Provinzial-Komitee entgegen zu nehmen und wird über jeden
Beitrag öffentlich quittieren.

Zur Rakhaus-Baufrage.
Das Obergutachten des Herrn Landesbaurats Ruprecht be-

treffs des alten Rathauſes wird manchen überraſcht haben, die
Wenigſten werden gewußt oder geglaubt haben, daß in dem
alten Bauwerk noch ein ſo geſunder Kern ſteckt, um ſo weniger
werden ſi ees angenommen haben, als die beiden bauſachverſtän-
digen Stadtverordneten Herren Graul und Günther ſich höchſt
abfällig über die Beſchaffenheit des Bauwerks in öffentlicher
Sitzung ausgeſprochen hatten.

Man kann ja nun natürlich heute nicht wiſſen, zu welchem
Reſultat die Kommiſſion kommen und wie ſchließlich das Stadt-
verordneten-Plenum ſich entſcheiden wird, wenn es aber zu
einem Umbau des alten Rathauſes kommen ſollte, was ſozuſagen
nach der Aufnahme des Ruprechtſchen Gutachtens in der Luft
liegt, ſo wäre der Rathaus-Dualismus, mindeſtens ſo für 100
Jahre, in Permanenz erklärt. Jſt das denn nun der erſtre-
benswerte Zuſtand?

Wie man hört, haben Herren, die kunſtſachverſtändig ſind,
ſich über den Kunſtwert der alten Ruine ſehr ſympathiſch ge-
äußert. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man folche Urteile genü-
gend reſpektiert und ein altehrwürdiges Bauwerk nicht aus
Liebhaberei oder Nivellierungsluſt niederlegt. Aber die mo-
derne Zeit will auch ihr Recht haben, und wenn die beengten
Raumverhältniſſe an jener Stelle überhaupt gebeſſert werden
ſollen, ſo wäre es eine günſtige Gelegenheit geweſen anläßlich
der etwaigen Niederlegung des alten Rathauſes. Auf die Dauer
können die Verhältniſſe dort ſo nicht bleiben, wie ſie ſind, oder
ſagen wir: Es iſt nicht wünſchenswert, daß ſie ſo bleiben.

So billig kommen wir allerdings nicht wieder fort, als wenn
wir 60 000 M für das alte und 15 000 M für das Markt-Rat-
haus aufwenden, aber was haben wir dafür auf die Zeit von,
wie ſchon oben geſagt, mindeſtens 100 Jahren. Wir haben,
etwas reſpektwidrig ausgedrückt: Zwei alte Kaſten, die weder
für die in den Rathäuſern beſchäftigten Beamten, noch für das
dort verkehrende Publikum das ſein würden, was das Rathaus
eigentlich ſein ſoll. Speziell das Markt- Rathaus entſpricht auf
der einen Seite den Anforderungen, die man an ein Gebäude
der Neuzeit ſtellt, in keiner Weiſe, weder in Anlage, noch in den
Fluren und Treppen und andrerſeits bietet es ſo gut wie nichts,
was es erhaltenswert machte. Was iſt denn dran an dem gan-
zen Bauwerk? Es würden wohl nur Wenige wehmütigen Blik-
kes nach der Axt blicken, die den erſten Hieb tut, um das Signal
Zum Abbruch zu geben.

Soll das uralte Rathaus ſtehn bleiben und ausgebaut werden,
ſo bleibt die Umgegend ſehr beengt, ja ſie müßte aus äſthetiſchen
Gründen noch mehr verengert werden, inſofern man, in kurzer
Entfernung von dem eigentlichen Bauwerk unter Freilaſſung der
Türen, ſchwarze gußeiſerne Gitter, dem Bauzeitalter nachgeahmt
anbrächte und die Grünkramhändler auf den Grünemarkt ver-
wieſe. So wie die Dinge heute liegen, kommt die Ruine als
ſolche, und deshalb ſoll ſie ja wohl erhalten werden, wenig oder
nicht genügend zur Geltung.

Man kann ſich dahin ausſprechen. Zwei alte Rathäuſer, um-
gebaut, ergeben nichts Ganzes und nichts Halbes, bringen dieſen
wenig erfreulichen Zuſtand in Permanenz, koſten auch einen
Haufen Geld und ſchaffen weder Licht noch Luft für die Oel-

grube. Hingegen iſt ein Neubau, unter Verwendung der er-
haltenswerten Altertümer bei demſelben, nach zwei Seiten hin
möglich: Entweder man theſauriert jährlich 10,000 Zins auf
Zins, 30 Jahre lang und hat dann reichlich Mittel für einen
Markt-Rathaus-Neubau. Mit Dienſträumen behilft man ſich
zwiſchenzeitlich durch Ankauf eines geeigneten Grundſtücks in
der Nachbarſchaft, das an Wert ſicherlich nicht verliert.

Oder aber, man läßt das Markt- Rathaus als ſolches beſtehn,
legt das uralte Rathaus nieder und ſchafft an dieſer Stelle einen
Neubau, d. h. ein reines Verwaltungsgebäude ohne monumen-
talen Charakter, unter Berückſichtigung freien Raumes für die
Oelgrube und ebenfalls unter Verwendung der erhaltenswerten
Bauſtücke. Wenn ein ſolches Gebäude in entſprechender Höhe
aufgeführt würde, ſo würde es ſchon Platz genug geben, zumal
ja das Markt- Rathaus beſtehen bliebe.

Luftkampf.

Jm „Tag“ erſchien neulich ein Artikel mit der Ueberſchrift
„Luftſchrecken“, der uns die Eigenſchaften und zum Teil wohl
auch die Ausſichtsloſigkeit eines vorausſichtlichen Luftkrieges
vor Augen führen ſollte. Manches in dieſem Aufſatze bedarf
ſicherlich der Widerlegung, nicht im Sinne einer Bekämpfung,
aber einer größeren Klarſtellung, denn der militäriſche und luft-
ſchifferiſche Laie konnte kein rechtes Bild über die in Frage
ſtehende Materie gewinnen. Es ſcheint mir am beſten, wenn
man ſich die Sache an einem konkreten Beiſpiel erläutert.

Es iſt als ſicher anzunehmen, daß die Rheinbrücken von Cob-
lenz bis Neubreiſach, wahrſcheinlich ſchon vor ausgeſprochener
Mobilmachung das Ziel franzöſiſchen Luftangriffs ſein werden,
und zwar in der Art, daß Flugzeuge in großer Zahl dieſe wich-
tigen Objekte durch Bewerfen von Sprengſtoffen unbrauchbar
zu machen ſuchen. Man wird mir entgegnen, daß nur auf
wenig Treffſicherheit zu rechnen iſt, es genüge dagegen, darauf
hinzuweiſen, daß auch wenig Sprengmaterial genüge, um die
Befahrbarkeit der Brücken durch Eiſenbahnzüge auf kürzere oder
längere Zeit unmöglich zu machen. Dieſe Brücken ſind für un-
ſeren ſtrategiſchen Aufmarſch gegen Weſten von ausſchlagge-
bender Bedeutung und die Unterbrechung dieſer Kommunikati-
onen auf 24 oder auch weniger Stunden kann im Ernſtfalle,
wo Zeit alles bedeutet, verhängnisvoll werden.

Wie haben wir dieſen Angriffen zu begegnen? Wir müſſen
mit der Anſicht, daß „der Luftkrieg noch lange nicht in der Luft
liegt“, zu brechen ſuchen. Die Abwehr von unten durch Jnfan-
teriefeuer und Ballonabwehrkanonen wird bei aller Präziſion
unſerer Waffen unvollkommen bleiben, denn den mit 70 und
mehr Stundenkilometer Geſchwindigkeit dahinraſenden Fahr-
zeugen iſt nur durch Zufalltreffer beizukommen.

Vielleicht kann man, wenn man ſich der Kriegsführung des
18. Jahrhunderts erinnert, den Gedanken erwägen, den Gegner
aus ſeiner Attakenrichtung durch ein geeignetes Manöver her-
auszudrängen. Angenommen: die in Straßburg und Mainz
befindlichen Luftgeſchwader ſolche müſſen eben geſchaffen
werden erhalten durch den Draht die Nachricht, daß zahlreiche
feindliche Fliegertrupps oder Luftſchiffe die Grenze überflogen
und die Richtung auf die beiden obengenannten Objekte genom-
men haben. Kein Augenblick wird gezaudert werden, gleich
ſtarke oder überlegene Trupps für deren Vorhandenſein muß
geſorgt ſein entgegenzuſenden, um Einblick und Kampf gegen
die wertvollen Feſtungen und Rheinbrücken zu verhindern. Die
Trupps nähern ſich in der Luft, was wird die Folge ſein? Der
Feind weicht entweder aus, dann iſt die Aufklärung verhindert,
der Feind abgedrängt, ſeine Unternehmungen zwecklos. Oder
er rennt tollkühn auf unſere Geſchwader los, die ebenfalls nicht
ausweichen werden, denn geben ſie die Paſſage frei, ſo iſt ihr
Zweck verfehlt; hier wird alſo ein Rammen in der Luft ſtatt-
finden und die wenigen der Kataſtrophe entgangenen Flieger
werden nicht mehr viel zu fürchten ſein.

Jm „Tag“ wurde bezweifelt, daß ſoviel Bravour bei uns
in ausreichender Zahl vorhanden wäre. Nie und nimmer! Wie
unſere tapferen Reiter ſich nie geſcheut haben, einen Todesritt
zu unternehmen, ſo werden auch unſere tapferen Flieger ihr
Leben ſo hohem Ziel begeiſtert opfern. Wir müſſen uns nur
an den Gedanken gewöhnen, daß es nichts anderes iſt, ob man
aus dem Sattel geſtochen wird oder ob man aus der Luft ab-
ſtürzt, denn mit einem ſolchen Abſturz wird auch ein feindlicher
Flieger mitgeriſſen, alſo die gleiche Kampfkraft des Feindes ver-
nichtet. Jn einem Aufſatz des „Deutſchen Offizierblattes“ wurde
dieſem Gedanken ſchon etwas mehr Ausdruck gegeben, aber es
ſchien mir, als ob der Herr Verfaſſer dieſen an ſich vielleicht
ſchrecklichen Gedanken in unſerem Zeitalter internationaler
Humanitätsduſelei ſich auszuſprechen ſcheute. Jch denke, deut-
ſche Fliegerſoldaten ſind nicht weichherzig und angſterfüllt, an
derenfalls ſie für ihren Dienſt wie überhaupt zum Soldaten
nicht geeignet ſind. Mag das Herz auch fragend an die Rippen
klopfen, unſere Soldaten verſtehen zu ſterben, wenn das Va-
terland einen hohen Einſatz fordert.

Wenn es ſtatt um Flugzeuge ſich um feindliche Luftſchiffe
handelt, wird der Kampf an ſich nicht viel anders werden, wenn-
gleich hier Eigengeſchwindigkeit und Munitionsausrüſtung eine
beſondere Rolle ſpielen werden.

Eine andere Frage iſt aber die, ob die vorausſichtliche Stärke
unſerer Luftſchiffertruppe ſolchen wichtigen Aufgaben gewachſen
iſt. Was bis jetzt über die angeforderte „Fliegertruppe“ be-
kannt geworden iſt, reicht nicht annähernd aus. Aber ſchon
hat der geſunde nationale Sinn des deutſchen Volkes ſeinen
deutlichen Willen kundgegeben, was er in dieſer Beziehung ver-
langt. Dieſe Bewegung muß geſtützt werden, daß in einheitli-
chem Streben dem Vaterlande eine Waffe in die Hand gedrückt
wird, mit der es auch das letzte Revanchegelüſt jenſeits dor Po-
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ſchöne Koſtüme, Mäntel, Paletots uſw. billig kaufen! Das bekannte Spezial-Haus für Damenkonfektion Gesechw.
Loewendahl in Halle, Große Ulrichſtraße, bietet einen ſeltenen „Gelegenheitskauf“ in dieſen Artikeln an; große

t Poſten nur prima Konfektion hat die Firma unter Herſtellungspreis eingekauft und gibt ſie ihren Kunden zu außer-gewöhnlich billigen Preiſen ab in den Schaufenſtern des Geſchäftshauſes ſieht man dieſe Sachen ausgelegt, und der Andrang iſt hier, wie immer in ſolchen Fällen, ganz enorm. Auch
die neuen Sommertkleider, Bluſen und Röcke ſind jetzt ausgeſtellt duftige, herrliche Sachen zu Preiſen, wie ſie nur durch Loewendahls großen Konſum möglich ſind. Wer
Jetzt nach Halle kommt, verſäume nicht, Loewendahls Fenſter anzuſehen G57
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verlängerung fallen fort.

geſen ohne Kampf erſtickt. Die vorhandenen Organiſationen ſtet, weil er einer Pariſer Firma Juwelen m Betrage von 75000 Frank der Jnſel Jeſſo fand eine Exploſion ſtatt. 283 Bergleute ſind von der
in Sonderheit der Deutſche LuftflottenVerein, werden fortan unterſchlagen hat. Er wird nach Wien ausgeliefert. Außerwelt abgeſchnitten und ſcheinen unrettbar verloren zu ſein.
unabhängig daran arbeiten, daß man von der deutſchen Rück- Deulſchenmorde im Auslande. Auf der Jnſel Borneo iſt der deutſche e
ſtändigkeit auf dem Gebiete des deutſchen Flugweſens bald nicht Bergwerksdirektor Lohndorfer aus Sarlouis, Hauptmann der Reſerve des Besfbewshrte Nahrung für:
mehr ſprechen wird Funtk, Oberlt. a. D Pionier-Bataillons Nr. 15, von Eingeborenen ermordet worden. Aus gesunde sowieMexiko wird telegraphiert: Ein bisher vergeblich geſuchter Mitſchuldiger e schwöächliche

Vermiſchtes. an dem Kovadongaverbrechen, Villefas, iſt verhaftet worden. Jn der a n derknſuchiungParis, 30. April. Der Pariſer Juwelier Loewy, der im Schnellzug Fabrik Kovadonga, nahe bei Puebla in Mexiko, ſind im Juli 1911 Deut- magen zurückgebliebene
Salzburg--Wien Juwelen im Werte von 250 000 Kronen verloren haben ſche ermordet und eine deutſche Frau vergewaltigt worden. darmkranke Kinder
will, wurde wie die Pariſer Polizei der Wiener anzeigt, in Paris verhaf- Tokio, 30. April. Jn den Bergwerken der Hokkaido- Geſellſchaft auf Krankenkosf

Amtliche Bekannkmachungen. z genden Quittungskarten ſind auf e h 3zurechnen Vermerke über ver- Loden-pelerinen
Bekarntmachung, ſpäteten Umtauſch und Gültigkeits- z empfiehltt Nachruf. Schnee Nacht.betreffend die Ausgabe von Quit-

tungskarten zur Jnvaliden pp. Ver-
ſicherung.

Jn Berückſichtigung der neuen
Beſtimmungen in der Anweiſung
für die Quittungskartenausgabe vom
20. November 15. Dezember 1911
empfehle ich den Ausgabeſtellen
(Polizeiverwaltungen Gemeinde und
Gutsvorſtänden) nachſtehend einige
Punkte zur genauen Beachtung.
1. Vor Ausſtellung von Quittungs-

karten für Perſonen, welche bereits
das 50. Lebensjahr vollendet ha
ben, iſt zunächſt bei der Verſi-
cherungs Anſtalt anzufragen. (Zif-
fer 6 der Anweiſung vom 20.
November /15. Dezember 1911).
Dasſelbe hat zu geſchehen, wenn
eine Quittungskarte auf mehr als
6 Mougte zurück verwendbar er
klärt werden ſoll (Ziffer 7 Abſ.
6. a. a. O.,).

2. Bei Frauen iſt auf den Quit-
tungskarten der Vorname des
Mannes und der Vorname der
Frau, ferner der Zuname und der
Geburtsname der Frau einzutra-
gen, z. B. Ehefrau (Witwe) Karl
Anton Schulz, Clara geb. Schä-
fer (Ziffer 7 Abſ. 9. a. a. O.).

3. Beim Umtauſch von Quittungs-
karten iſt die neue Karte am Kop-
fe ſtets mit dem Namen der
Verſicherungsanſtalt zu verſehen,
die auf der vorhergehenden Karte
eingetragen war, (Urſprungsan-
ſtalt). (Ziffer 14 II a. a. O.).

4. Die in den Quittungskarten ver-
wendeten Beitragsmarken müſ-
ſen entwertet werden, z. B. 6. 1. 12.
Als Tag der Entwertung ſoll bei
Beitragsmarken der letzte Tag
desjenigen Zeitraumes angegeben
werden, für welchen die Marke
gilt, bei Zuſatzmarken der Tag,
an dem die Marke in die Quit-
tungskarte eingeklebt wird. (Ziffer
I 5 der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 10 November
1911) Reichsgeſetzblatt Nr. 58 für
1911).

5. Bei Erncuernng von Quittungs-
karten iſt der Zeitraum einzu-
tragen, für den die zu übertragen-
den Marken nach ihrer Entwer-
tung verwendet ſind, z. B. bei
Erneuerung der Karte übertragen:
20 W. II. V. A. Sachſen-Anhalt
für die Zeit von bis
Vor Uebertragung der Beiträge
iſt die Verſicherungs- Anſtalt zu
hören, wenn nicht die unbrauch-
bar gewordene Karte vorgelegt
wird. (Ziffer 17 II der Anwei-
ſung vom 20. November 15. De
zember 1911.)

Der Uebertragungsvermerk iſt zu
unterſchreiben und zu unter
ſtempeln.

6. Sämtliche zum Umtauſch gelan-

Ueber

Krankheits- und Knappſchafts pp.
Kaſſenbeſcheinigungen ſind den
aufgerechneten Karten beizufügen
und mit dieſen der Verſicherungs-
Anſtalt zu überſenden (Ziffer 16
a. a. O,)
(Muſter zu Krankheitsbeſcheini-
gungen 1438 Reichsverſiche-
rungsordnung) findet ſich in der
Anweiſung für die Quittungskar-
tenausgabe vom 20. November
15. Dezember 1911. Seite 5
bezw. 6
Die Einſendung der umgetauſchten
Quittungskarten an die Verſiche-
rungs- Anſtalt hat pünktlich von
3 zu 3 Monaten zu erfolgen, und
zwar ohne daß es dieſerhalb einer
beſonderen Erinnerung bedarf.

8. Die Quittungskarten eines Ver-
ſicherten müſſen ſtets fortlaufend
nummeriert werden, auch bei län-
geren Arbeitsunterbrechungen.

die ausgeſtellten grauen
Quiüttungskarten für Selbſtverſi-
cherer iſt beſondere Liſte zu führen.
Dieſe Liſte iſt ſtets am Ende des
Jahres abzuſchließen und ſodann
in Abſchrift bis ſpäteſtens 1. März
jedes Jahres dem Vorſtand der
Verſicherungsanſtalt zu überſen-
den.

Die Liſtennummer iſt auf der
grauen Quittungskarte dem
Vordruck entſprechend zu ver
merken.

10. Der Bedarf an Quittungskarten-
und Aunufrechnungsbeſcheini-

ungsformularen iſt durch den
Kontrollbeamten des Bezirks zu
decken; es genügt ein kurzes Erſu-
chen auf Poſtkarte an dieſen.
Merſeburg, den 20. April 1912.

Der Königliche Landrak.
J. B.

Gerber.
Private Anzeigen

Braune Jagdhündin
zugelaufen.

Abzuholen
Unterkriegſtedt: Schlüter,

Gräfl. Förſter.

Kartoffeln,
Saat-, Speiſe- u. unverleſene,

auch Teilladungen, offeriert billigſt
frei jeder Station
Hans Eitner, Leipzig, Tel. 20310.

Wäſcherollen
für elektr. Betrieb, ſowie Drehrollen
in großer Auswahl liefert billigſt
Paul Ehbrecht, Wäſcherollenfabrik,

Bernburg.
Preisliſten gratis und franko.
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Am Sonntag starb
Maurerpolier

aus Niederbeuna,
Seit fast 10 Jahren hat derselbe treu bei mir gearbeitet

und hat sich mein volles Vertrauen erworben; besonders war
sein Fleiss und sein Pflichtgefühl zu loben.

Ich werde ihm auch über das Grab hinaus ein ehrendes
Andenken bewahren.

Merseburg, den 1, Mai 1912.

C. Günther
860) Maurermeister.

S

x u

unerwartet im 35. Lebensjahre der

Herr Giruestav Bl nte
Halle a S., Gr. Steinstr. 48.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 2. Mai, abds. 8 Uhr:

Die tünt Frankfurter.

n. c WF. J s r
e

Mitteldeutsche Pri
HMagdeburg-Hamburg--Dresden-- Leipzig.

Zweigniederlassung Herseburg

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

vat- an Antlengeseſlschaft

Aktienkapital M. 60. 000. O00.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

T e
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Das Beste für die Hautpflege ist:
43 v
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zu haben in den
Naclahmungen weise man zurück.

ehe

Lanolin-bream

Apotheken und Drogerien

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzuſer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

ſin leichtIgehendſten. Zu haben bei: (560
Gustav Schwendler,

HMerseburg, Karlserasse,

J

t
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rosser Auswahl zu
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Fahrplan, Tr 10 M R1--4. Kl.)
Richtung Merſeburg Weißenfels.

8 Uhr 30 Mein aves, 11 Uhr 55 Min. (nur Sonnt.
u. Mittwochs.)

Richtung Schafftedt-- Merſeburg.

12 U. 30 M. nachts,

in verschiecenen Breiten und Qualitäten.

hondechen

e gültig vom 1. Mai 1912 ab.
Richtung Merſeburg Halle.

Ab Merſeburg früh 4 U. 20 Min., nur Sonn-
tags u. nur bis Hoalle, 5 Uhr 8 Min. (nur
Wochen tags) 2. bis 4. Kl.,5 U. 48 Min. (Eilz.) 1.-3. Kl.;
6 Uhr 20 Min. (1.-4. Kl.); 7 Uhr 6 Min. (2.--4. Kl.);
8 U., 2.--4. Kl., 81.41 Min. (Eilz.,1.--3. Kl.); 9u. 32 Min.
2.--4. Kl.); 10 Uhr 34 Min. (1. bis 4. Kl.); 11 Uhr
57 Min. (2.--4. Kl.); 12 Uhr 47 Min. (1.--4. Kl.);
2 Uhr 4 Min. nachm. (Eilz. 1.--3. Kl.); 2 Uhr 36 Min.
(2.--4. Kl.); 3 U. 56 Min. (2.--4. Kl.); 5 Uhr 11 Min.
Eilz., 1.--3. Kl.); 6 Uhr 20 Min. abd s. (2.--4. Kl.);
(7Uhr 45 Min. abds. (2.--4. Kl.); 8 Uhr 2 Min. (Schnellz.
m. Zuſchlag, 1.—-3. Kl.); 9 Ühr 17 Min. (1.-3. Kl.);
10 U. abds. (2.--3. Kl.), 10 Uhr 10 Min. (2.-4. Kl.);
11 Uhr 37 Min. (2. 4. Kl.)

Richtung Halle Merſeburg.
Ab Halle: früh 3 Uhr 14 Min. (2.--4. Kl.);

5 Uhr 48 Min. (2.--4. Kl.); 6 Uhr 40 Min. (2.--4. Kl.);
7 U. 15 M. früh (nur Sonntags), 7 Uhr 55 Min.
(1.--3. Kl., Eilz.); 8 Uhr 40 Min. (2--4. Kl.);
10 Uhr 20 Min. (1.--4. Kl.); 11 Uhr 16 Min.
(1.--3. Kl., Eilz.)) 1 Uhr 16 Min. nachm.,
2--4. Kl.); 2 Uhr 16 Min. (2.--4. Kl.); 3 Uhr 35
Min, (Eilz. 1.—3. Kl.), 4 Uhr 15 Min. (2.-4. Kl.); 5
Uhr 45 Min. (2.--4. Kl.); (bis Merſeburg), 6 Uhr 06 M.
9--4. Kl.); 7 Uhr 38 Min., abd s. (Eilzug 1.--3.
Kl.); 8 Uhr 7 Min., 9 Uhr 53 Min. (2.--4. Kl.);

Ab Merſeburg: früh 3 Uhr 34 Min. (2.--4. Kl.
6 Uhr 7 Min. (2.--4. Kl.), 7 Uhr 36 Min. früh
(nur Sonntags), 8 U. 13 M. (Eilz., 1.--3. Kl.); 8 U.
59 M. (1. u 40M. (1.--4. Kl.); 11 u. 31 M. (Eilz.
1-—3. Kl.); 1 Uhr 34 Min. mittags (2.-4.Kl.); 2 Uhr
36 Min. (2.--4. Kl.); 3 Uhr 50 Min. (Eilz. 1.--3. Kl.);
4 Uhr 33 Min. (2.--4. Kl.); 6 Uhr 25 Min. abds.
2--4. Kl.); 7 Uhr 53 Min. (1.--3. Kl., Eilz.); 8 Uhr
25 Min. (1.--4. Kl.); 10 U. 13 M. abds. 11 Uhr 30
Min. (2.--4. Kl.); 12 Uhr 50 Minuten nachts (1.
4 Kl.).

Richtung Merſeburg Mücheln.
Merſeburg ab: 5 Uhr 20 Min. früh, 8 Uhr 20 Min.,

11 U. 10 M. früh, 1 U. 40 M. mittag s; 4 U. 10 M.
nachm., 6 Uhr 30 Min., abd s., 8 Uhr 30 Min.
außerdem 10 Uhr 25 Min. abds., nur Wochentags
und 11 Uhr 55 Min. abds., nur Sonntags. Sämt-
liche Züge führen 2.--4. Klaſſe.

Richtung Mücheln Merſeburg.
Mücheln ab: 4 Uhr 30 Min. früh, 6 U. 10 M.,

9 Uhr 50 Min., 12 Uhr mittags, 3 Uhr b Minuten
nachm., 6 U. 16 Min. abds., 7 Uhr 6 Min. abends,
9 Uhr 25 M. abds., nur Wochentags. 10 Uhr 35
Min. abds. (nur Sonntags.) v

Richtung Merſeburg —Schafſtedt.
Ab Merſeburg: früh 6.--, 8 U. 17 M. (10.28 ab Lauch
ſtedt); 11 U. mittags; 1 Uhr 40 Min., 4 Uhr 10 Min.
7 Uhr 30 Min. (nur bis Lauchſtedt, und Wochent.),

Ab Schafſtedt: früh 4 Uhr 35 Min., 6 Uhr
25 Min. (nur Wochent. u. nur ab Lauchſtedt); 7
Uhr 10 Min.,9 Uhr 30 Minv., 11 Uhr 5 Min. (nur bis
Lauchſtedt), 12 Uhr 40 Min. mittags, 3 Uhr,
6 Uhr 35 Min. ab ds. Außerdem 9 Uhr 30 Min.
abds., nur Sonntags u. Mittwochs. Ferner:
Wochentags 7 U. 57 Min. abds. ab Lauchſtedt.
Sämtliche Züge führen 2.--4. Klaſſe.

Richtung Corbetha Leipzig.
Corbetha ab: 4 Uhr 20 Min. früh (2.--4. Kl.

5U.35M.6Uhr30 Min. (1.--4. KlI.); 8Uhr 37 Min. Eilz.
T--3. Kl.), 9 Uhr 25 Min. (2.-4. Kl.), 10 Uhr 28 Min.
2—-4. Kl.), 12 Uhr 37 Minuten (2.-4. Kl.);
1 U. 45 M. mitt. (Eilz. 1.--3. Kl.), 2 Uhr nachm.
1.-4. Kl), 2 u. 82 M (Schnellz. m. Zuſchl.);
1.--3. Kl., 4 U. 28 M. (Schnellz. m. Zuſchl., 1.-3.
Kl.), 5 U. 5 M (2.-4. Kl.). 6 U. 40 M. abds., (2.-4.
Kl.), 7 U. 48 M., nur Sonnt., 8 U. 52 M. (Eilz.,
1.--3. Kl.), 9 U. 5 M. abds., (I.--4. Kl.); 9 U. 21
M., nur Sonnt., 11 U. 11 Min. abds., I1 U. 46 M.
(2.-4. Kl.).

Richtung Leipzig Corbetha.
Leipzig Haupib ab, früh: 5 Uhr 20 Min., 2.

4. Kl., 6 U. 30 W., nur Sonnt., 7 Uhr 17 Min. (1.
——-4. Kl.), 7 U. 30 M. (nur Wochent. u. nur bis Mark-
ranſtedt, 2.--4. Kl.), 8 U. 55 M. 2.--4. Kl., nur bis
Markranſtedt, 9 U. 35 Min., 2.--4. Kl., 11 U. 40

ahgepasst u,
vom Stück

billigsten Preisen.

ersebure,
Bntenplan 9.

M., 2 1. Kſ., nur dis Martranſtede, 12 U. 47 M.
mittags, 1 Uhr 30 Min. mitt., 3 U. 10 M. Eilz.,
4 U. nachm., nur bis Markranſtedt, 5 U. 15 M., 6
U. abds., 6 U. 29 M., 6 U. 50 M. abds., nurWochent. u. nur bis Mark anſtedt, 7 U. 20 Min.,
Eilz. 1.—-3. Kl., 7 u. 25 M. abds., 8 U. 30 M.
abds., nur bis Markranſtedt, 9 U. 27 M., 10 U. 45
M., 11 U. 55 M, 2.-4. Kl.

Richtung Corbetha--Pörſten.Ab ort Uhr 55 Min. früh; 6 Uhr
22 Min., 8 Uhr 32 M. 12 Uhr mitta 8:
4 Uhr 16 M. 8 U. 8 M. abds. Sämtliche Züge
führen 2.--4. Klaſſe und haben außer dem Zuge
6 U. 22 M. früh Anſchluß nach Lützen.

Richtung Pörſten-Corbetha.
Ab Pörſten: 5 ühr 33 Min. früh; 7 Uhr 59 M.

früh; 11 Uhr 21 Min. 3 Uhr 15 Min. nachm.
7 Uhr 26 Min. abd s.; 8 Uhr 29 Min. abds. Sämt-
liche Züge führen 2.-4. e Mledt

Richtung Schlettau--Lauchſtedt.Ab G nä ühr früh; 9 Uhr 658 Min.
12 Uhr 35 Min. mittags, 2 Uhr 43 Min. 6 Uhr
30 Min. abds.; 9 Uhr 14 Min. (nur Wochentags
j2u. 20 M. nach ts (nurSonntags). Ueberall 2.-4. K.

ichtung Lauchſtedt-- Schlettau.Ab e 6 Uhr 45 Min. früh; 8 Uhr
43 Min. 11 Uhr 29 Min. 2 Uhr 8 Min. nachm.
s Uhr 35 Min. 7 Uhr b Min. abds (nur Wochen
tags); 9 Uhr 50 Min. (nur Sonntags). Ueberall
2.--4. Klaſſe.
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